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78 Keltifdje <Çunbe

VI. ^unbe aus ber 3tr>etten (Sifen^ett
400-58 o. <Dn\

Die Kultur ber HaEftattleute murbe fchon nad? menigen 3aWrs

hunberten »on einer neuen abgelöft. Um 400 ». dt?r. brang fie in
unfere (Saue ein. 3Wre dräger maren bie Kelten, bie »on Horben
Wer in bas HTitteEanb einmanberten. ©bmoWI bie alten Sd?rift«
fteEer erft gegen dnbe bes 3meiten »ord?riftlid?en 3at?rt?unberts
bie H e 11) e t i e r im (Sebiete 3mifdjen Htjein, HTain unb ber
Schmäbifchen Alb ermähnen, bürfen mir nach ben Bobenfunben
annehmen, ba^ fie, ober menigftens ein deil ihres Stammes, fchon
früher, anläßlich eines Kriegs3uges nach 3Taiien, hch in ben Be«

fitj bes £anbes am ©berrhein fetjten. HTan nennt bie smette difen»
3eit nach bem berühmten ^unborte am ©ftenbe bes Heuenburger«
fees aud? £a dene. <Zs befanb fid? bort ein miiitärifd? bemadjtes

tüaffenlager, bas etma »on 250 bis ioo ». dt?r. beftanb. Unfer
IDiffen über bie Kunftübung ber Kelten »erbanfen mir in erfter
£inie ber Station £a dène. Aber aud? im Aargau finb in ben letj»
ten 3ahren »iele $unbe gemacht morben, »on benen faft aEe aus
(Sräbern gehoben mürben.

Aus bem dnbe ber erften ober aus bem Anfang ber 3meiten
difen3eit ftammen intereffante Brodettarne aus Birmenftorf,
bie man früher für (Sürte^ierfnöpfe hielt, ds hanbelt fid? aber um
bron3ene tDagenbeftanbteile, bie große 2ït?nlid?îeit mit ^unben
aus einem elfäffifd?en (Srabhügel 3eigen, nämlich Zierftüde eines

Stuhles, Hiemen3ierfnöpfe, Haffeiringe, <SIödd?en ufm. 3m HTu»

feum »on Straßburg fann man heute bas refonftruierte HTobeE

eines foldjen Wagens fehen. tDir fönnen alfo annehmen, ba^ in
Birmenftorf ein feltifcher ^ürft mit feinem IDagen begraben murbe.
Den genauen ^unbort fennt man nid?t, »ieEeicht hanbelt es fid?

um ben ôblisberg, einen mächtigen (Srabhügel öftlid? bes Dorfes,
ber fd?on J665 mit bem Zufatj „3U bem »ermorfenen Bühel" er«

mahnt mirb.
(San3 befonbers fd?öne $unbe finb aud? aus H a u f e n be«

fannt. Das Anüquarium in Aarau birgt »on bort einen Hing aus
blauem (Sias, eine Bron3efette aus fleinen maffi»en Hingen, eine
anbere Bronsefette, beren ©lieber aus je jroei Hinglein beftehen u. a. m

3n ber „Unter3elg" Dillmergen famen in einer Kies»
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VI. Funde aus der zweiten Eisenzeit
400-58 v. Chr.

Die Kultur der Hallstattleute wurde schon nach wenigen
Jahrhunderten von einer neuen abgelöst. Um qoo v. Chr. drang sie in
unsere Gaue ein. Ihre Träger waren die Kelten, die von Norden
her in das Mittelland einwanderten. Bbwohl die alten Schriftsteller

erst gegen Ende des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts
die He Ivetter im Gebiete zwischen Rhein, Main und der
Schwäbischen Alb erwähnen, dürfen wir nach den Bodenfunden
annehmen, daß sie, oder wenigstens ein Teil ihres Stammes, schon

früher, anläßlich eines Kriegszuges nach Italien, sich in den Besitz

des Landes am Vberrhein fetzten. Man nennt die zweite Eisenzeit

nach dem berühmten Fundorte am Gstende des Neuenburger-
sees auch La Tene. Es befand sich dort ein militärisch bewachtes

lvaffenlager, das etwa von 250 bis l,o« v. Ehr. bestand. Unser
Wissen über die Kunstübung der Kelten verdanken wir in erster
Linie der Station La Tene. Aber auch im Aargau sind in den letzten

Iahren viele Funde gemacht worden, von denen fast alle aus
Gräbern gehoben wurden.

Aus dem Ende der ersten oder aus dem Anfang der zweiten
Eisenzeit stammen interessante Bronzefunde aus Birmenstorf,
die man früher für Gürtelzierknöpfe hielt. Es handelt sich aber um
bronzene Wagenbestandteile, die große Ähnlichkeit mit Funden
aus einem elsässifchen Grabhügel zeigen, nämlich Zierstücke eines

Stuhles, Riemenzierknöpfe, Raffelringe, Glöckchen ufw. Im
Museum von Straßburg kann man heute das rekonstruierte Modell
eines solchen Wagens sehen, lvir können also annehmen, daß in
Birmenstorf ein keltischer Fürst mit seinem lvagen begraben wurde.
Den genauen Fundort kennt man nicht, vielleicht handelt es sich

um den Gdlisberg, einen mächtigen Grabhügel östlich des Dorfes,
der schon l,665 mit dem Zusatz „zu dem verworfenen Bühel"
erwähnt wird.

Ganz befonders schöne Funde sind auch aus Hausen
bekannt. Das Antiquarium in Aarau birgt von dort einen Ring aus
blauem Glas, eine Bronzekette aus kleinen massiven Ringen, eine
andere Bronzekette, deren Glieder aus je zwei Ringlein bestehen u. a. m

In der „Unterzelg" villmergen kamen in einer Kies-
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grübe mehrere (Sräber ber ^rüt?»£a dène»Zeit 3um Dorfdjetn, in
benen mehrere KnoEenarmringe (armiEa genannt), ein glatter
Armreifen unb eine ^tbei gefunben mürben.

din gan3es (Sräberfelb aus ber 3meiten difen3eit liegt auf
„HTttjftrd?" unmeit »on Zu^ad?. 1924 entbedte man bort 80 cm

tief im Kies etma ein halbes Dutjenb (Sräber, bereu gut erhaltene
Sfelette leiber nachträglich 3erftört mürben. Zum (Slüd mürben
bie ^unbe geborgen: ein daffentopf, brei hohle gerippte Arm» unb

Beinringe, brei Brou3efibeln unb ein Brud?ftüd einer maffi»en
Bron3earmfpange. Sehr mahrfcheinlid? gehörte biefes (Sräberfelb
3ur feltifd?en Siebiung denebo Zumaci?).

3n Birirenlauf hob man aus einem in einem Steinbruche
gefunbenen (Stab brei hohle Bronsearmringe mit »eruierten Zmtn«
gen unb bas Brud?ftüd einer ^ibel. 3n di f e n fanb man 1927 eine

Bron3earmfpange, in (Sipf ein Sd?mert unb eine Bron3efibeI, in
£en3burg ein (Stab mit gelben (Slasrtngen, in £ e u t m i 1 ein

Kinbergrab mit brou3enem Armring, in HT an bad? ein Sfelett
mit Sd?mert, £an3e unb Sdjtibbudel, hinter bem Dorfe ©ber»
S i g g i n g e n ein eSrab mit einem Sfelett, bas einen (Slasring
am Arme trug. Das größte felüfdje (Sräberfelb murbe 1950 im
„Heuel" ((Sbe. B 0 s m i 1) entbedt. Die £eid?en maren in einer diefe
»on i,20 m in Särgen beftattet, »on Horben nad? Süben ober Sü»
ben nad? Horben orientiert, unb enthielten »iele mertooEe Bron3e«
beigaben (^ibeln, Armringe, ^ußringe, Sd?mud ufm.).

©hne Zweifel mar aud? tDinbifd? fd?on bamals befiebelt, benn

es mürben bort fd?on »or »ielen 3ahren felüfdje ^unbe gemacht.

ferner gehören eine gan3e Heihe »on ^unben »on Unterlunfljofen,
mie mir bereits erzählten, nidjt mehr ber erften, fonbern fd?on ber

3meiten difen3eit an. DieEeidjt finb aud? bie Branbgräber im
„^alf" öftlid? »on Aum biefer Zeit 3U3ured?nen. Sie liegen in ber

fog. „Heußeggermauer", großen, einft mohl aufgefd?id?teten (Sranit«
biöden, bie in einer (Sefamtlänge »on ungefähr 400 HTetern einen

red?tedigen plat} umfd?loffen. Diefe eigenartige HTauer, bie nur
nod? 3um deil erhalten ift — ber Heft ift gefd?üCt — »erbanft ihre
dntftehung mat?rfd?etnlich religiöfen <Sebräud?en.

Über bas £eben ber Heloetier, ihre Kieibung unb Hahrung,
ihre tDerf3euge unb IDaffen »emehmen mir Ausführliches im Ab»

fchnitt über bie römifd?e Zeit.
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grübe mehrere Gräber der Früh-La Tene-Ieit zum Vorschein, in
denen mehrere Rnollenarmringe (armilla genannt), ein glatter
Armreifen und eine Fibel gefunden wurden.

Gin ganzes Gräberfeld aus der zweiten Eisenzeit liegt auf
„Mitzkirch" unweit von Zurzach. 5,924 entdeckte man dort 30 ei»

tief im Ries etwa ein halbes Dutzend Gräber, deren gut erhaltene
Skelette leider nachträglich zerstört wurden. Zum Glück wurden
die Funde geborgen: ein Tassentopf, drei hohle gerippte Arm» und

Beinringe, drei Bronzefibeln und ein Bruchftück einer massiven
Bronzearmfpange. Sehr wahrscheinlich gehörte dieses Gräberfeld
zur keltischen Siedlung Tenedo (^Zurzach).

In Birrenlauf hob man aus einem in einem Steinbruche
gefundenen Grab drei hohle Bronzearmringe mit verzierten Iwin»
gen und das Bruchftück einer Fibel. In Eiken fand man 1927 eine

Bronzearmfpange, in Gipf ein Schwert und eine Bronzefibel, in
Lenzburg ein Grab mit gelben Glasringen, in Leutwil ein

Rindergrab mit bronzenem Armring, in Man dach ein Skelett
mit Schwert, Lanze und Schildbuckel, hinter dem Dorfe Vber»
Siggingen ein Grab mit einem Skelett, das einen Glasring
am Arme trug. Das größte keltische Gräberfeld wurde 192« im
„Heuel" (Gde. B 0 swil) entdeckt. Die Leichen waren in einer Tiefe
von l,20 ni in Särgen bestattet, von Norden nach Süden oder Sü»
den nach Norden orientiert, und enthielten viele wertvolle Bronze»
beigaben (Fibeln, Armringe, Fußringe, Schmuck usw.).

Ghne Zweifel war auch Windisch schon damals besiedelt, denn

es wurden dort schon vor vielen Jahren keltische Funde gemacht.

Ferner gehören eine ganze Reihe von Funden von Unterlunkhofen,
wie wir bereits erzählten, nicht mehr der ersten, fondern schon der

zweiten Eisenzeit an. vielleicht sind auch die Brandgräber im
„Falk" östlich von Auw dieser Zeit zuzurechnen. Sie liegen in der

sog. „Reutzeggermauer", großen, einst wohl aufgeschichteten Granit»
blöcken, die in einer Gesamtlänge von ungefähr 400 Metern einen

rechteckigen Platz umschlossen. Diese eigenartige Mauer, die nur
noch zum Teil erhalten ist — der Rest ist geschützt — verdankt ihre
Entstehung wahrscheinlich religiösen Gebräuchen.

Über das Leben der Helvetier, ihre Rleidung und Nahrung,
ihre Werkzeuge und Waffen vernehmen wir Ausführliches im Ab»

schnitt über die römische Zeit.
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